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Akquisitionen ein Auslandsge-
schäft aufgebaut, das heute fast 
die Hälfte des Umsatzes aus-
macht. Aber auch innerhalb von 
China wurde intensiv investiert, 
und auf diese Weise wurde aus 
der kleinen Industriereinigungs-
firma in Lanzhou ein Konzern 
mit mehr als 7 Mrd. Euro Umsatz.

Angesichts dieser Unterneh-
menshistorie ist es fast schon 
selbstverständlich, dass auch die 
Ambitionen für die Zukunft alles 
andere als bescheiden sind. Die 
Verdopplung des Umsatzes mit 
gleichzeitiger Verbesserung der 
Profitabilität ist im gerade be-
ginnenden Fünfjahresplan fest-
geschrieben. Diese Fünfjahres-
pläne werden in China nicht nur 
in der Politik, sondern auch auf 
Unternehmensebene erstellt und 
sie unterscheiden sich erstaun-
lich wenig von den Strategiepla-
nungen westlicher Firmen.

Und so war der Einstieg denn 
auch mit einer extrem steilen 
Lernkurve verbunden, die bis 
heute noch nicht flacher gewor-
den ist. Die zahlreichen Geschäf-
te, Niederlassungen und Trans-
aktionen zu verstehen ist allein 
eine Herausforderung, Bluestar 
hat ein gewachsenes Portfolio, 
das von Basis-Chemikalien über 
Kunststoffe bis zu Spezia litäten 
und Solarzellen reicht. Dazu 
kommt eine sehr aktive M & A-

Landschaft, denn mit organi-
schem Wachstum allein werden 
wir unsere strategischen Ziele 
nicht erreichen können.

Noch interessanter und an-
spruchsvoller sind die kulturel-
len Unterschiede im Manage-
ment. Bei Bluestar vermischen 
sich die Einflüsse der Auslands-
beteiligungen mit den klassi-
schen Verhaltensweisen in chine-
sischen Organisationen. Konkret 
bedeutet das eine starke Fokus-
sierung auf Hierarchie und eine 
Kultur, in der das Vermeiden von 
Fehlern wichtig ist.

In China gelten Regeln 
als Ratschläge 

Der wohl deutlichste Unterschied 
liegt im Bereich Transparenz und 
organisatorische Disziplin. Als 
Deutsche haben wir nicht zu Un-
recht den Ruf, sehr diszipliniert 
und in Prozessen zu arbeiten, 
eine Arbeitsweise, die in China 
(noch) nicht sehr stark entwickelt 
ist. In Bluestar ist die Zahl an Re-
gelungen recht groß und umfas-
send, allerdings werden sie oft 
eher als Ratschlag oder Empfeh-
lung denn als verbindliche An-
weisung wahrgenommen.

 Wirkliche Verbindlichkeit ha-
ben nur direkte, persönliche An-
weisungen von Vorgesetzten, 
gelegentlich werden aber selbst 
diese noch interpretiert. Eine 
solche Kultur erfordert sehr viel 
direkteres Arbeiten. Statt einen 
Prozess für die gesamte Organi-
sation einzuführen, ist es besser 

durch direkte Anweisung einen 
Piloten in einem Bereich oder 
 einem Geschäft zu schaffen, der 
dann später in andere Bereiche 
kopiert werden kann. Das er-
scheint mir bis heute umständ-
lich und nicht sehr effizient, 
allerdings erzeugen diese Eigen-
schaften auch einen Pragmatis-
mus, der in stark regelbasierten 
deutschen Organisationen un-
vorstellbar ist.

Schon vor einiger Zeit habe ich 
mir abgewöhnt, kulturell beding-
te Unterschiede in der Arbeits-
weise zu bewerten. Unterschied-
liche Wege können ähnlich 
erfolgreich sein, auch wenn sie 
sich zu widersprechen scheinen. 

Ich bin überzeugt, dass die 
Kombination aus chinesischer 
Flexibilität und Pragmatismus 
mit westlichen Strukturen ein 
sehr wichtiger Baustein für den 
Unternehmenserfolg in der Zu-
kunft sein wird, und das gilt 
nicht nur für Bluestar. Chinesi-
sche Staatskonzerne werden im 
Ausland häufig als träge, aber 
bevorzugte Firmen angesehen. 

In den vergangenen Monaten 
habe ich besser verstanden, dass 
diese Firmen aber auch histori-
sche Lasten tragen, die westliche 
Unternehmen oder auch private 
chinesische Unternehmen nicht 
tragen müssen. Bluestar hat meh-
rere Produktionswerke in struk-

turschwachen Provinzen, die 
sich am Markt sehr schwertun, 
aber sie verhindern soziale Ver-
werfungen. In gewisser Weise 
schaffen und stabilisieren sie ein 
Umfeld, das erfolgreiches Unter-
nehmertum in China erst ermög-
licht.

Ein Gedanke zum Schluss: Die 
Offenheit gegenüber einem Aus-
länder als CEO, der anders aus-
sieht und anders denkt, ist beein-
druckend. Nicht ein einziges Mal 
hatte ich bislang den Eindruck, 
nicht willkommen zu sein. Die-
se Offenheit für Einflüsse von au-
ßen würden viele in einem chi-
nesischen Unternehmen nicht 
erwarten, sie ist eine Stärke, von 
der auch manches deutsche Un-
ternehmen noch lernen kann.

WirtschaftsKurier: 1948 wurde 
Rehau mit drei Mitarbeitern 
gegründet und hat heute 20 000 
Beschäftigte und einen Umsatz 
von weltweit 3,3 Mrd. Euro. Ist 
die Halteschlaufe für den ersten 
VW Käfer Ihre älteste Erfolgs-
geschichte?
Ralf Bauer / Frank Herpich: Tat-
sächlich war das eines der ersten 
Produkte von Rehau und gleich-
zeitig der Einstieg in den großen 
Bereich der Automobilindustrie, 
bei der wir heute sowohl Zulie-
ferer als auch Entwicklungspart-
ner der großen Hersteller sind. 
Die Halteschlaufe symbolisiert 
in gewisser Weise den Leitge-
danken des Unternehmens, der 
uns heute noch begleitet: her-
kömmliche Materialien durch 
neue, moderne Werkstoffe zu er-
setzen – in diesem Fall also die 
Substitution von Leder durch 
Kunststoff. So gesehen war das 
Anfang der 1950er-Jahre durch-
aus eine Erfolgsgeschichte und 
sehr innovativ. 

Aktuell haben Sie eine ganz 
andere Innovation am Start, 
die weltweit einzigartig ist: ein 
Fenster, das selbstständig   
lüftet – Geneo Inovent. Wie 
entwickelt man ein auto-
matisch lüftendes Fenster?
Die Idee ist von unserem Fens-
tersystem Geneo abgeleitet, ei-
nem glasfaserverstärkten Fens-
tersystem, das ohne Stahlarmie-
rungen auskommt und dadurch 
Vorteile wärmetechnischer Art 
hat. Aber auch Vorteile dadurch, 
dass Kammern im System, die 
vorher durch Armierungen be-
legt waren, plötzlich für eine al-
ternative Nutzung frei wurden. 
Wir überlegten also: Was kann 
man in diese leeren Kammern 
integrieren? So wurde der kühne 

Gedanke geboren, dort ein moto-
risches Lüftungssystem mit Wär-
merückgewinnung unterzubrin-
gen. Herausgekommen ist ein 
Produkt mit guten Luftwechsel-
raten, das besonders die Schim-
melbildung im Altbau wirksam 
verhindern kann. Es gibt keinen 
Feuchtestau mehr, die Fenster 
lüften automatisch und sind 
dennoch dicht. Die Luftqualität 
wird nicht beeinträchtigt, die 
Lüftungsgewohnheiten müssen 
nicht angepasst werden. Und 
durch die Wärmerückgewin-
nung werden Heizkosten ge-

spart, weil der Energieinhalt der 
Abluft auf die Zuluft übertragen 
wird und so über unseren Wär-
metauscher im Winter vorge-
wärmte Luft in die Zimmer ein-
strömt. Das wird nicht mehr als 
Zugluft oder als kalte Luft wahr-
genommen, sondern als ange-
nehm temperierte Frischluft.

Und wie ist dieses System zu 
warten?
Wärmetauscher und Filter soll-
ten aus hygienischen Gründen 
jährlich gewartet oder gewech-
selt werden. Dazu öffnet man 

einfach den Fensterflügel und 
hat Zugriff auf alle Komponen-
ten. Das Ende der Filterlaufzeit 
wird optisch angezeigt. Dann er-
setzt man die Filterkassetten 
einfach durch neue. Fertig.

Wie teuer sind die Filter?
Ein Satz mit vier Filtern kostet  
35 Euro. 

Was zeichnet dieses Fenster 
aus beziehungsweise was 
unterscheidet es von anderen 
Fenstern – außer durch diese 
neue Funktion?
Wenn kein Lüftungssystem im 
Fenster verbaut ist, muss im je-
weiligen Gebäude ein eigenes 
Lüftungskonzept erstellt werden, 
mit hohem Planungs- und Kos-
tenaufwand. Unser System mit 
integrierter Lüftung verhindert, 
dass sich Schimmel bildet, und 
sorgt auch noch für eine gute 
Luftqualität in den Wohnräu-
men, da man ja geschlossen lüf-
tet. Alle Nachteile eines gekipp-
ten Fensters werden durch das 
Lüftungssystem vermieden. Ein-
brecher haben kein leichtes Spiel 
mehr. Hinzu kommt ein wesent-
lich besserer Lärmschutz. 

In München wurden gerade  
170 Wohnungen mit 850 dieser 
neuen Fenster ausgestattet.  
Ein Vorzeigeobjekt?
Eines der ersten großen Bauträ-
gerprojekte. Eine Baugenossen-
schaft mit vielen Wohnungen im 
Bestand kann nicht jeden einzel-
nen Mieter kontrollieren, ob er 
regelmäßig lüftet oder nicht. Der 
Schimmelbefall bei Nichtlüftung 
verursacht dann oft hohe Kosten 
und Renovierungsarbeiten. Für 
viele Vermieter und Genossen-
schaften ist das Fenster deshalb 
so interessant, weil der Mieter 

nichts mehr falsch machen 
kann. Das Fenster lüftet automa-
tisch und die Bausubstanz bleibt 
erhalten.

Was kostet ein Geneo-Invent-
Fenster den Verbraucher? 
Die genauen Preise legen unsere 
klassischen Fensterfachbetriebe 
fest, die von uns qualifiziert sind 
und bei denen man sich auch 
Angebote einholen kann. Wir lie-
fern nur das System – zumeist 
mit zwei Lüftungssträngen. Es 
gibt aber auch eine leistungshal-
bierte Variante mit nur einem 
Lüftungsstrang. Zum Fenster-
preis kommt dann ein Mehrpreis 
von circa 1 000 Euro für die Zwei-
strang-Lösung und von 700 Euro 
für die Einstrang-Lösung hinzu. 
Eine zentrale Anlage für die ge-
samte Wohnung kostet um die 
5 000 Euro. Die alten Fenster 
kommen raus, die neuen Fenster 
kommen rein. Vom Installations-
aufwand und von den Kosten her 
also ein ganz normaler Fenster-
wechsel. Natürlich muss das 
Fenster noch elektrisch ange-
schlossen werden. Die Stromkos-
ten belaufen sich in der Feuchte-
lüftung auf sieben bis neun Euro 
pro Jahr, wenn das System auf 
der Stufe 1 rund um die Uhr zum 
Feuchteschutz betrieben wird – 
was auch von uns empfohlen 
wird. In den Genossenschafts-
wohnungen, auch in dem 
Münchner Objekt beispielsweise, 
ist die Elektronik an manchen 
Stellen auf eine Mindestlüf-
tungsstufe eingestellt, die der 
Mieter nicht abstellen kann. So 
kann der Vermieter sicher sein, 
dass sein Gebäude einen opti-
malen Feuchte- und Schimmel-
schutz hat. Was dem Münchner 
Bauträger darüber hinaus beson-
ders wichtig war: dass unsere 

Lüftungsöffnungen von außen 
nicht zu erkennen sind – im Ge-
gensatz zu Lüftungshutzen, die 
bei dezentralen Geräten außen 
verbaut sind.

Wo kann man dieses Fenster 
bestellen?
Das Komfort-Lüftungsfenster 
kann über unsere Premium-
Fensterfachbetriebe erworben 
werden. Auf der Website sind 
diese über die Postleitzahlen-
suche gelistet.

Das Interview führte Stefan Groß

Der Ritt auf dem Drachen 
Fortsetzung von Seite 7

Nie mehr Schimmel
Rehau hat ein neues Fenster entwickelt, das automatisch lüftet. Neben privaten Bauherren interessieren sich besonders 

Wohnungsgesellschaften dafür. Über die Eigenschaften sprachen Ralf Bauer und Frank Herpich, Manager der Window Solutions von Rehau.
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Ren Jianxin, heute Chairman von ChemChina, hat Bluestar gegründet. 

Ich bin überzeugt, 
dass die Kombina-
tion aus chinesi-
scher Flexibilität 
und Pragmatis-
mus mit westli-
chen Strukturen 
ein sehr wichtiger 
Baustein für den 
Unternehmens-
erfolg in Zukunft 
sein wird, und 
das gilt nicht nur 
für Bluestar.

,,

Michael König hat Chemietechnik an der Universität Dortmund stu-
diert. 1990 begann er seine Karriere beim Bayer-Konzern, wo er in 
zahlreichen Positionen im In- und Ausland gearbeitet hat. Unter an-
derem war er als Landesleiter für Bayer in China tätig. 2013 wurde er 
in den Vorstand der Bayer AG berufen. Im Januar 2016 wechselte er 
als CEO zur China National Bluestar Group. 

Zur Person 

Branche: Kunststoffe, Umwelt-
technologie 

Geschäftsbereiche: Bau, Auto-
motive, Industrie

Mitarbeiter weltweit: 20 000

Umsatz weltweit 2015:  
3,3 Mrd. Euro

Gründungsjahr: 1948

Stammsitz: Rehau/Deutschland

Standorte weltweit: mehr als 
170 Standorte, über 40 Werke, 
mehr als 110 Verkaufsbüros

Weitere Infos:  
www.rehau.de/geneo-inovent

Rehau in Zahlen 
Das selbst lüftende Fenster ist eine Innovation von Rehau. Das Unterneh-
men macht einen Umsatz von 3,3 Mrd. Euro. 


